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evang. HB. – Enkel von →Miklós (I.) Ba-
ron V. v. V., Sohn von →Miklós (II.) 
Baron V. v. V. und dessen Frau Katharina 
Baronin V. v. V., geb. Freiin v. Geymüller. 
– V. begann seine Ausbildung in Pest bei 
→Stefan Ferenczy, setzte diese 1850 an der 
Wr. ABK fort (nicht nachweisbar) und hör-
te angebl. an der Univ. Wien Vorlesungen 
aus Chemie, Geschichte, Religionsgeschich-
te und Geographie. 1850–52 bildete er sich 
in der Berliner Bildhauerschule bei Chris-
tian Daniel Rauch weiter. In den Folgejah-
ren unternahm er Stud.reisen nach England, 
Belgien, Italien, Dtld., in die Niederlande 
sowie in die Schweiz und wirkte meistens 
in Wien. Seine ersten Erfolge erzielte er mit 
Denkmälern für bedeutende ung. Schrift-
steller wie den Dichter Dániel Berzsenyi 
(1860, Budapest), →Ferenc v. Kazinczy 
(1861, Budapest) und →Mihály Vörösmar-
ty (1863, Székesfehérvár). Seine wichtige 
Rolle in der sich entwickelnden National-
kunst zeigte sich auch in dem Porträt von 
Zsuzsánna Lorántffy (1860) in Jan Amos 
Komenskys Büste (1859) und dem Por-
trätentwurf von Péter Méliusz Juhász 
(1866). Weiters schuf er im Auftrag von K. 
→Franz Joseph I. die Skulpturen von Mik-
lós Zrínyi (1865), János Pálffy (1869) und 
János Hunyadi (1872) für die Feldherren-
halle im Wr. Arsenal sowie Büsten von 
→Julius Gf. Andrássy d. Ä. (heute Magyar 
Nemzeti Galéria, Budapest) und István 
Werbőczy (heute Sárospatak) für das Ma-
gnatenhaus in Budapest (1876). V., der mit 
→Emil Gf. Dessewffy v. Czernek u. Tar-
keö in engem Kontakt stand, erhielt auch 
zahlreiche Aufträge von der MTA, so etwa 
für Porträts von →Joseph Baron Eötvös 
(1871, 1879, 1882), →Sándor Kisfaludy 
(1876), →György Gf. Károlyi (1876) und 
→Franz v. Deák, den er mehrmals während 
seiner künstler. Laufbahn modellierte (Büs-
te, 1872, Budapest; Statue, 1879, Zalaeger-
szeg). Die Gipsentwürfe für die Skulptur 
von →István Gf. Széchenyi v. Sárvár u. 
Felsővidék (1873), die sich im ehemaligen 
Széchenyi Mus. der Akad. befanden, gelten 
als verschollen. Weiters schuf V. für den 
öff. Raum Denkmäler, etwa von →Imre Gf. 
Mikó v. Hídvég (1884–85, Klausenburg). 
Neben seinen Porträtskulpturen fertigte er 
auch einige Genreskulpturen (Mädchen 
beim Krebsfang, Budapest). V. war ein be-
gabter und ungewöhnl. gebildeter Bildhau-
er. Obwohl durch seine Denkmäler in den 
1860er- und 70er-Jahren bekannt, gelang es 
ihm nicht, sich auf Dauer zu positionieren. 
In der Ära der großen Nationalmonumente 

in den 1880er-Jahren wurde sein künstler. 
Werk als antiquiert betrachtet. 1866 erhielt 
V. das Ritterkreuz des Leopold-Ordens. 
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(G. Gy. Papp) 

Vay von Vaja und Luskod Sarolta Gfn., 
nannte sich Vay Sándor Gf., weitere Ps. 
Celesztin, D’Artagnan, Vayk, Schriftsteller-
in und Journalistin. Geb. Gyón (Dabas, H), 
6. 12. 1859; gest. Lugano (CH), 23. 5. 1918; 
röm.-kath. – Aus einer der ältesten ung. 
Adelsfamilien stammend. Tochter von Lász-
ló Gf. V. v. V. u. L. (geb. Berkesz / H, 
15. 8. 1823; gest. ebd., 25. 11. 1884), kgl. 
ung. Obst., Obergespan des Kom. Marma-
rosch, Kronhüter, Adj. und Obersthofmeis-
ter des Palatins Erzhg. →Joseph, und des-
sen Frau Sarolta Gfn. V. v. V. u. L., geb. 
Beniczky v. Benicze u. Micsinye (geb. 
1837; gest. Baden-Baden, Dt. Reich/D, 8. 4. 
1913), Schwester von Péter Gf. V. v. V. u. 
L. (s. u.), verwandt mit →Miklós (I.) Baron 
V. v. Vaja, →Miklós (II.) Baron V. v. Vaja 
und →Miklós (III.) Baron V. v. Vaja. – 
Nach erstem Unterricht im Elternhaus, wo 
V. sowohl von ihrem Vater als auch vom 
Schriftsteller und Off. Dániel Kászonyi v. 
Csíkszereda als Mann erzogen wurde, lebte 
sie um 1872 in einem Dresdner Mädchen-
internat und kehrte dann nach Ungarn zu-
rück. In den Folgejahren unternahm V. in 
väterl. Begleitung, als Mann gekleidet, 
mehrere Auslandsreisen und soll auch 
Vorlesungen an den Univ. Berlin, Dresden, 
Leipzig und Budapest gehört haben. Nach 
der Verarmung der Familie wandte sich V. 
ab 1877 der Schriftstellerei bzw. der Jour-
nalistik zu, veröff. in diversen Z. (u. a. „A 
Petőfi-Társaság Lapja“, „Képes Családi La-
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